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Das Aubilänm einer Gewaltthat der
Polizei.

Unter dieſer Spitzmarke bringt unſer Frankfurter Partei
t die Volksſtimme, nachſtehenden beherzigenswerten

el:
Das „ordnungsliebende“ Bürgertum, die deutſcl en Ver

treter des Kapitalismus, feiern jetzt in Saus und Braus
die Erinnerung an die blutigen Menſchenmetzeleien, zu wel-
chen vor fünfundzwanzig Jahren zwei große Kulturvölker,
die deutſche und die franzöſiſche Nation, durch die ränkevolle
Politik gewiſſenloſer Gewaltmenſchen gegen einander gehetzt
wurden. Die Feier dieſer Blutthaten wird von den Mords-
patrioten damit zu beſchönigen und zu rechtfertigen geſucht,daß angeblich dieſer Krieg die Einheit, die Maqht und

das Anſehen Deutſchlands begründet habe. Nun, wir er
en ja faſt täglich, was es mit dieſen geprieſenen „Er-

gen“, was es namentlich mit dieſer „Einheit“ auf ſich
t! Aber wenn es auch wirklich wahr wäre, daß jener

entſetzliche Krieg nicht zu vermeiden war, ſo kann doch ge
wiß nicht bewieſen werden, daß die genannten Ziele nicht
auch auf friedlichem Wege und zwar viel ſicherer und
dauernder erlangt werden konnten.

Das klaſſenbewußte arbeitende Volk aller Länder verdammt
jeden Krieg, der nicht lediglich zur Verteidigung gegen
ungerechte Gewalt geführt wird. Und mit jedem Jahreaufs neue erhebt am erſten Tage des Maien das Proletariat

aller Länder ſeinen feierlichen Proteſt gegen die Barbarei
des planmäßigen Maſſenmordes! Es will aber nicht nur
die Beſeitigung der Völkerfeindſeligkeit, es erſtrebt auch die
Beſeitigung des Klaſſenunterſchiedes, um aller Aus
beutung des Menſchen durch den Menſchen ein Ziel zu ſetzen
und damit die wahre Einigkeit, das Wohl und die Freiheit
aller Menſchen zu ermöglichen.

Dieſe Beſtrebungen aber verſtoßen gegen die heutige
„Ordnung“, die ohne die Ausbeutung nicht veſtehen kann.
Die Ausbeutung, der wirtſchaftliche Krieg aller gegen alle,
muß im Jntereſſe dieſer „Ordnung“ erhalten, und deshalb
der „Umſturz“ bekämpft werden, der den dauernden Menſchen
frieden herbeiführen will. Der letzte Feldzug der „Ord-
nung“ gegen den „Umſturz“ iſt zwar kläglich geſcheitert;
man begnügt ſich wieder mit kleinen Scharmützeln gegen die
Kämpfer für den wahren Frieden. Aber zwölf Jahre lang
führte die „Ordnung“ einen ſtändigen Krieg gegen den
„Umſturz“, dem ſie dabei viele Verluſte und ſchmerzhafte
Wunden beibrachte, der aber dennoch nicht beſiegt wurde,
ſondern immer gewaltiger anſchwoll, ſo daß zuletzt die
„Ordnung“ erſchöpft und verzweifelt ihre ſtumpfe Waffe,
das Sozialiſten-Geſetz, zu Boden fallen ließ.

Das Sozialiſtengeſetz, dieſer zwölfjährige innere Krieg,
brachte der „Ordnung“ allerdings keinen Ruhm, und ſchwer
lich wird ſie das fünfundzwanzigjährige Jubiläum der „Kriegs
erklärung“ vom 21. Oktober 1878, noch das der einzelnen
„Kampftage“ feiern. Deshalb wollen wir, die Bekämpften,
Verfolgten, aber nicht Beſiegten, gelegentlich einzelne Epi
ſoden aus dieſem Kriege in die Erinnerung zurückrufen,

30] Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.
Um nichts! Um nichts! wiederholte Frau Roveray ironiſch,

außer ſich über dieſe ruhige Kühnheit. So haſt Du alſo alle
Scham verloren! o nimmſt Du die unpaſſenden Vertraulich-
keiten dieſes Herrn an eUnd warum nicht, wenn er mich liebt und ich ihn liebe!
Du wirſt mir doch nicht ſagen, daß Du dieſen Verbannten,

einen Gottloſen, einen Mädchenverführer
e

Unter dieſen Schmähungen, die ihren Freund trafen, flammte
Annette auf, ihr Haar hatte ſich in der Erregung etwas gelöſt
und umgab ihr Haupt wie eine Löwenmähne. So ſtand ſie un
net t ihrer Mutter heftig die Antwort entgegen, die ſie
rächen ſollte:

Ja, gewiß, ich liebe ihn, und ich habe ihn immer geliebt uud
werde ihn immer lieben, weil er unglücklich, weil er edel, weil er
nicht bigott iſt.
Frau Roveray war außer ſich. Sie that einige heftige Schritte
im Zimmer und ſtieß dabei dumpfe Laute des Zornes aus. Dann
wandte ſie ſich wieder ihrer Tochter zu, die ſie hoch aufgerichtet, in
trotziger Haltung erwartete. Sie verſuchte Annette mit einem

niederzuſchmettern und ſagte mit vor Zorn bebender
imme:
Es iſt genug. Geh' auf Dein Zimmer und entferne Dich nicht

von dort Jch werde ſehen, was zu thun iſt, um einer derartigenapführnns Deinerſeits für künftig vorzubeugen. Inzwiſchen

wirſt Du überwacht werden, da Du wie ein ungezogenes Kind
überwacht werden mußt.

An jenem Abend gin

waren. Er ſah niemand und ging nachdenklich, ja ein wenig un
ruhig nach Hauſe, ohne daran zu zweifeln, daß Annette und er
an einer entſcheidenden Kriſe ihres Lebens angelangt waren.

9.

Sobald Frau Roveray in ihre verwirrten Gedanken wieder heit
für ihn nichts zu hoffen gab.etwas Ordnung zu bringen vermochte, war ihre erſte Sorge, ihren

Rene vergeblich unter der Terraſſe ent
lang, von der ihm ſo oft Hoffnung und Troſt ins Herz gefallen
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unſeren jungen Kampfgenoſſen zur Lehre, der „Ordnung“
aber zur Warnung.

Eine der barbariſchſten Thaten der „Ordnung“ in
jenem zwölfjährigen Feldzuge gegen den „Umſturz“ war die
empörende Polizeiſäbelei auf dem Friedhofe
zu Frankfurt, am Morgen des 22. Juli 1885. Zehn
Jahre ſind ſeit dieſem Tage vergangen es ziemt ſich
daher, wieder einmal dieſes denkwürdigen Tages zu gedenken.
Schlicht und einfach wollen wir in aller Kürze die Ereigniſſe
ſchildern, das Urteil jedoch unſern Leſern überlaſſen

Am 19. Juli genannten Jahres ſtarb im hieſigen Bürger
hoſpital der Ciſeleur Hugo Hiller, ein braver und eifriger
Genoſſe, der ſich auch in anderen Kreiſen einer allgemeinen
Achtung erfreute, als er durch ſeine umſichtige Leitung der
großartigen Verſammlung die am Abend vor der Stich-
wahl im November 1884 im Saalbau ſtattfand, bekannt
geworden war. Obgleich die Beerdigung an einem Wochen-
tage ſtattfand, hatten ſich dennoch über tauſend Leidtragende
eingefunden, welche dem Zuge folgten, der größte Teil davon
aber nur bis in die Anlage. Etwa 400 Genoſſen gingen
mit auf den Friedhof, begleitet von etwa 20 Poliziſten.
Es wurde eine größere Anzahl Kränze, ſämtlich mit roten
Schleifen, gewidmet von hieſigen und auswärtigen Genoſſen,
im Zuge getragen, wogegen die begleitenden Schutzleute
ebenſowenig etwas einwendeten, als gegen die roten Blumen,
welche die meiſten Genoſſen im Knopfloche trugen.Am Portale des Friedhofes aber griff die Polizei ſtörend

ein. Es waren die beiden Gitterthüren am Portale rechts
und links von den Säulen verſchloſſen und auch das mittlere
war nur ſo weit geöffnet, daß immer nur zwei Perſonen
gleichzeitig eintreten konnten. Hier ſtand der Polizeikommiſſar
Heinrich Meyer, der die Beſeitigung der roten Schleifen
von den Kränzen verlangte, dem auch wohl oder übel Folge
re wurde man ſteckte die Schleifen in. die Taſche.

uch die roten Blumen wurden verſchiedenen Genoſſen von
den Schutzleuten aus den Knopflöchern gezogen. Auf dem
Friedhofe waren unter dem Kommando Meyers noch 38
Schutzleute poſtiert, außerhalb des Friedhofes, mehrere hun
dert Schritte entfernt, hielten fünf berittene Schutzleute.

Kommiſſar Meyer erklärte dem Bruder des Verſtorbenen
ſowie dem Vertrauensmanne der Partei, Genoſſen Oskar
Füllgrabe, daß keine Reden gehalten werden dürften der
letzgenannte erwiderte, es ſei doch wohl eine einfache Wid-
mung geſtattet, worauf Meyer nichts bemerkte. Nachdem der
Verein „Amicitia“ einen Chor geſungen, begann Füllgrabe
mit den Worten „Geehrte Genoſſen worauf ſofort der
Kommiſſar ihn mit der Bemerkung unterbrach, es dürfe keine
Rede gehalten werden, ſonſt müſſe er die Verſammlung auf
löſen. Füllgrabe legte dann den Kranz im Namen der So-
zialdemokratie Deutſchlands nieder. Nun folgten eine Reihe
Vertreter verſchiedener Orte aus der Umgegend, darunter
auch Offenbach, Hanau, Darmſtadt, Höchſt 2c.; alle ſprachen
einfach die Widmung im Namen der Genoſſen der betreffen
den Orte. Nur der Vertreter von Mainz, Genoſſe Joſeph
Leyendecker, begnügte ſich nicht mit der Widmung. Als er
den Kranz niedergelegt hatte, zog er eine Schleife aus der

Bruder um Rat zu fragen. Schon ſeit langem war es zwiſchen
ihnen abgemacht, daß Jules de Marnand Annette heiraten ſollte.
Die beiden jungen Leute waren ja n Vetter und Baſe;
aber was war die problematiſche Gefahr einer Verbindung zwi chen
zu nahen Verwandten den Vorteilen gegenüber, die ſie bot? Man
erſparte 2 eine Zerſtückelung des Beſitzes, der zwiſchen
Bruder und Schweſter ungeteilt geblieben war. Man war dann
ſicher, daß er der Familie verblieb, und Frau Roveray hatte außer-
dem das Vergnügen, daß per Tochter der Name von Marnand
wieder zufiel, den ſie ſelbſt ſo ungern mit einem andern vertauſcht
hatte. Jules führte ſich ja das mußte man zugeſtehen nicht
gerade muſterhaft auf. Die böſen Zungen ſagten von ihm, daß
er ein Spieler, ein Lebemann ſei. an beſchuldigte ihn heim
licher Verhältniſſe mit armen Mädchen, die er zu ſeinen Mai-
treſſen erhoben hatte. Aber was that das Er hatte es ver
ſtanden, ſeine bedauerlichen Schwächen ebenſo gut zu verbergen,
wie ſeine höchſt ehrenwerten Anſichten ins hellſte Licht zu ſetzen.
Seine religiöſen und politiſchen Grundſätze waren über jeden Ver
dacht erhaben. Er war ein Schwiegerſohn nach dem Herzen der
Frau Roveray. Wie ſollte ſie da einen Augenblick den Gedanken
zulaſſen, daß er nicht nach dem Herzen ihrer Tochter war

Und ein Fremder, ein Eindringling b ihre weiſen Berechnungen in Verwirrüng! Es galt, ihn ſo ſchnell wie möglich bei
ſeite zu ſchaffen und Annette ſeiner unverſchämten Anmaßung zu
entziehen. Herr de Marnand war ſogleich damit einverſtanden.
Es blieben nur noch die Mittel dazu zu beraten. Frau Roverah
war für ein energiſches, autoritätes Vorgehen, das heißt dafür,
ihrer Tochter ihren Willen zu bedeuten, ſie zum Gehorſam zu
zwingen, und, um Rene beiſeite zu ſchieben, wenn nötig einen Ge-
waltſtreich zu vollführen. Nichts ſchien einfacher. Jhr Bruder
war nicht davon überzeugt. Er war für eine ſanfte Methode.
Mit ſolchen Charakteren, Petf er, erreicht man nichts durch Ge-
walt. Das Mädchen würde feſt bleiben und der Liebhaber Wider
ſtand leiſten. Beſſer wäre es, Annette fortzuſchicken, ſie verſchwin-
den zu laſſen. Zufällig reiſte gerade eine alte Dame, ſeine Kouſine,
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in einigen Tagen ab, um den Winter in Jtalien zuzubringen. Jhr
ſollte die kleine Rebellin anvertraut und es ihr zur Pflicht ge
macht werden, die Briefe, welche Annette ſchreiben oder empfangen
könnte, ſtreng zu kontrollieren. So gewann man mehrere Mo-
nate, und während dieſer würde ſich vielleicht eine Gelegen-
heit finden, dieſem Herrn Meſſant begreiflich zu machen, daß es

6. Jahrg.

Taſche und ſprach mit lauter Stimme: „Dieſe rote Schleife
aber gebe ich Dir in die Grube zu Ehren Deines Wirkens
für die Sache der Freiheit

Nun entwickelte ſich eine kaum zu beſchreibende Szene!
Noch ehe Leyendecker die angeführten Worte vollſtändig
beendet, rief der Kommiſſar: „Auf Grund S 9 des Geſetzes
e die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemo

atie erkläre ich die Verſammlung für aufgeiöſt! Eins;
zwei drei!“ Auf das letzte Wort hin hatten ſofort ſämt
liche Schutzleute die Säbel gezogen und verſchiedene von
ihnen hieben ſofort mit der flachen Klinge auf die entſetzt
auseinanderſtiebende Menge ein. Einige Perſonen ſtürzten
beim Fliehen über die Gräber und wurden gehauen. Der
Schneider Berthold wollte ein umgeranntes Kind aufheben,
wurde aber dabei ſelbſt umgeſtoßen und fiel in das offene
Grab; als er ſich herausarbeitete, wurde er mit Säbelhieben
über den Rücken empfangen.

Als die erſten Leute am nahen Portale ankamen, war
dasſelbe gänzlich verſchloſſen und ſie wurden durch
einige wütend den Säbel ſchwingende Schutzleute wieder
zurückgetrieben einige flüchteten mit Hilfe einer Gartenleiter
über die Mauer. Nachdem das Thor endlich geöffnet war,
wurden die Leute außen von den berittenen Poliziſten
mit Säbelhieben empfangen. Auf dem ganzen Friedhof liefen
die wütenden „Ordnungshelden“ herum und ſchlugen auch
Leute, die bei dem Leichenbegängnis garnicht beteiligt waren
ſo einen Maurer, der ein Grabdenkmal abzeichnete.

Die Verletzungen waren zwar alle nicht ſehr gefährlich;
aber verſchiedene Leute waren einige Tage arbeitsunfähig,
und einer litt ſeitdem dauernd an Krampfanfällen, jedenfalls
durch eine Nervenſtörung infolge des Schreckes. Niemand
hatte ſich widerſetzt. Der Ueberfall kam ſo plötzlich, daß
glücklicherweiſe niemand an Widerſtand dachte. Auf dem
anzen Friedhof aber waren auch zwei Schutzleute mitFepslr ern poſtiert. Jedermann hatte die Ueberzeugung,

daß die Sache beabſichtigt war, um eine Gelegenheit zur
Verhängung des kleinen Belagerung szuſtandes
herbeizuführen, der ſeit der Wahl eines Sozialdemokraten
über Frankfurt ſchwebte und der ein Jahr ſpäter, anläßlich
des ſogenannten Geheimbundprozeſſes, auch verhängt wurde.

Der Kommiſſar entſchuldigte ſein Verhalten ſpäter vor
Gericht damit, daß ihm ſeitens des Präſidiums thatſäch-
lich Vorhalte darüber gemacht worden waren, weil er
bei der Beerdigung des Genoſſen Döll, anderthalb Jahre
zuvor, nicht energiſch genug geweſen ſei. Jnfolgedeſſen
habe er ſeine Mannſchaft inſtruiert, „eventuell“ von der
Waffe Gebrauch zu machen. Zwei ſeiner Leute aber be
zeugten, daß die Anweiſung lautete, ſofort mit flacher
Klinge draufzuſchlagen, und daß auch ſofort „geklopft“ wurde.

Außer dem Kommiſſar waren noch drei Schutzleute, die
ſich beſonders auszeichneten, ſowie natürlich Leyendecker, weil

er angeblich während der Auflöſung fortredete, angeklagt.
Meyer erhielt drei Monate, die Schutzleute je zwei Monate,
einen Monat und vierzehn Tage, Leyendecker einen Monat
Gefängnis. Die Polizeibeamten wurden aber ſämtlich be
gnadigt!

Als der Plan angenommen war, wurde er auch unverzüglich
ausgeführt. Herr de Marnand that, als ob er nur zu dem Zwecke
ekommen wäre, um Annette eine ſchöne Reiſe vorzuſchlagen, undſchon am folgenden Tage geleitete ihre Mutter ſie nach Lauſanne,

von wo ſie Italien über den Mont-Cenis erreichen ſollte. Mit
ſchwerem Herzen und von quälenden Gedanken verfolgt, reiſte das
junge Mädchen ab. Dieſes plötzlich aufgetauchte Projekt ſchien
r verdächtig. Wenn ſie wenigſtens Rene hätte benachrichtigen,
ihm ſagen können: Auf Wiederſehen! Jch werde Dich nicht ver
geſſen! Aber wie das beginnen Jhr Bruder war in Deutſch
land. Jhre Mutter wich nicht von ihrer Seite und geſtattete ihr
nicht, mit jemand zu ſprechen. Sicher bewacht wurde ſie in den
Wagen geſetzt, ohne daß ſie dem den ſie liebte, etwas anderes
ſchicken konnte, als das ſtumme Lebewohl ihrer treuen Gedanken.

Während dieſer Zeit ging Rene ieden Abend in einer Auf
regung, die ihn hätte verraten können, vor dem Hauſe der Ab
weſenden auf und nieder. Nichts, immer nichts! wurde ner
vös, erregt, fieberhaft. Er beſuchte dann die Damen Krantz und
bat ſie um Nachrichten von Fräulein Roveray. Man hatte ſie
nicht geſehen und wußte nichts von ihr. Frau Meſſant kam in-
zwiſchen von Paris zurück. Während mehrerer Tage unterdrückte
nun Rene den Egoismus ſeiner Leidenſchaft, um die arme Frau,
die ſich ganz an ihn klammerte, zu tröſten und zu liebkoſen. Jhre
brennend trockenen Augen hatten die Thränen wiedergefunden, als
ſie das Zimmer wieder betrat, in dem ihr Gatte auſgep b hatte
z leben, und überall glaubte ſie den wiederzuſehen, der ihr Ge
ährte durch vierzig Jahre geweſen war. Rene weinte mit e

und vergaß für kurze Zeit ſeinen Liebeskummer in dieſem untröſt-
lichen Schmerze. Er ſchämte ſich, an ſich ſelbſt zu denken, nun
da ſeine Mutter ſo grauſam litt. Er bemühte ſich, ſanft, zuvor
kommend, zärtlich gegen ſie zu ſein, damit die blutende Wunde,
die ſie im Herzen trug, allmählich heilen mochte. Geduldig hörte
er ihr zu, wenn ſie zum dritten oder viertenmale erzählte wie alle
in Paris ſo gut ihr geweſen waren. Er ließ ihr die Hoffnun
einer baldigen Rückkehr nach Frankreich wohin es ſie jetzt no
mehr zog. Er beſaß auch nicht den Mut, ihr eine Jlluſion
u nehmen, als ſie von der kleinen Baſe Marceline Dubourgſprach die ſo nett gegen ſie geweſen wäre und entſchieden in jedem

Falle eine gute Partie ſei.
(Fortſetzung folgt.)



Mit welchem Rechte, fragen wir, konnte man den Sozial-
demokraten verbieten, einem Genoſſen am Grabe einen Nach-
ruf zu widmen? Wie war man berechtigt, zu behaupten,
die Sozialdemokraten benützten die Leichenbegängniſſe nur zu
politiſchen Demonſtrationen wie durfte man ihnen wehren,
einem geachteten Manne die letzte Ehre zu erweiſen? Wenn
etwas Ungeſetzliches dabei geſchehen wäre, ſo konnten ja die
Schuldigen beſtraft werden!

Zehn Jahre ſind ſeitdem vergangen. Das Sozialiſten
geſetz iſt ſanft entſchlafen und ein „Umſturzgeſetz“ wurde in
der Geburt erſtickt. Wenn uns wirklich daran gelegen wäre,
jeden paſſenden Anlaß zu einer Demonſtration zu benutzen,
ſo hätte die Erinnerung an die „Friedhofsſäbelei“
eine ſolche Gelegenheit geboten! Aber wir wollten nicht
abermals die Ruhe und Würde des Friedhofs einer Gefahr
ausſetzen!

Und deshalb hat eine kleine Deputation von Genoſſen nur
in aller Stille einen Kranz mit roter Schleife am Grabe
unſeres Genoſſen Hiller niedergelegt. Es lebe die
Sozialdemokratie, es lebe die Menſchlichkeit.

Tagesgeſchichte.
Nur immer ruhig Blut Einige unſerer Partei

zeitungen erhitzen ſich in ihrer Gegnerſchaft gegen den Ent-
wurf des agrariſchen Aktionsprogramms ſo ſehr, daß die
Mahnung, ſie möchten ruhiges Blut behalten, berechtigt er-
ſcheint. Wenn z. B. Parvus in der Leipz. Volksztg.
ſchreibt

Darum würde die Kommiſſion am beſten thun,
es zurück zu ziehen, zumal ſie keineswegs daran ge-
bunden iſt, ein Programm zu dieſem Parteitag zu
liefern.“
We wenn die Magdebg. Volksſtimme ſich dahin vernehmen
läßt

„Jm Jntereſſe unſerer hohen und hehren Sache, im
Jntereſſe unſerer Agitation und Organiſation erſuchen
wir die Agrarkommiſſion, die Programmvorſchläge ſo
ſchnell als möglich zurückzuziehen.“ e
ſo geht das entſchieden zu weit und heißt das Kind mit dem
Bade ausſchütten. Ein ſo ſchrecklicher Wechſelbalg iſt der
Entwurf denn doch nicht. Man wird manches, ja vieles
gegen den Entwurf vorbringen können, und es iſt nicht denk-
bar, daß er in der Kommiſſionsfaſſung vom Breslauer Partei
tage angenommen werden wird, aber Urteile, wie die oben
angeführten ſie ſind nicht die einzigen finden wir
nicht für berechtigt. Wer in dem Entwurfe Verſtöße gegen
das ſozialiſtiſche Grundprinzip erblicken will, muß dieſe an
eblichen Verſtöße konſtruieren, wirklich vorhanden ſindſe nicht. Wir finden nicht einen Vorſchlag in dem ſo

ſcharf angegriffenen Entwurfe, der den Bauern nützen ſoll
zum Schaden des Jnduſtrieproletariats. Fraglich iſt aller
dings, ob nicht einige der Vorſchläge geeignet ſind, den
ökonomiſchen Entwicklungsprozeß zu verlangſamen, ſtatt zu
fördern. Dieſe Punkte müßten natürlich ausgemerzt werden.
Die proletariſche Bewegung müßte viel oberflächlicher und
viel weniger umfaſſend ſein, als ſie wirklich iſt, ſie müßte
auch viel weniger wiſſenſchaftlich begründet ſein, als es der
Fall iſt, wenn eine „Gefährdung“ des proletariſchen Klaſſen
kampfes, eine „Verwiſchung“ des proletariſchen Charakters
unſerer Partei durch Annahme des Entwurfs zu befürchten
ſtände. Selbſt wenn der Entwurf unverändert angenommen
würde, könnte keine Rede davon ſein. Da nun aber kaum
ein Parteigenoſſe für die unveränderte Annahme einzutreten
bereit ſein wird, iſt die erregte Befehdung des Entwurfs
umſoweniger von nöten.

Die Anwendung des dolus eventualis, vermittelſt
deſſen man den Drucker und das geſamte Hilfsperſonal für
den ſtrafbaren Jnhalt einer Druckſchrift verantwortlich machen
kann, wäre viel naheliegender, wo es ſich um die Unter-
laſſung von Schutzmaßregeln ſeitens der Fabri-
kanten handelt, wie ſie in den Berichten der Fabrikinſpek-
toren ſo häufig gerügt wird. Wenn man den Drucker einer
Schrift, die von einem namhaft gemachten verantwortlichen
Autor verfaßt iſt, wegen Majeſtätsbeleidigung beſtraft, weil
derſelbe ſich hätte ſagen müſſen, der Verfaſſer ſei Sozial
demokrat und von Sozialdemokraten ſei es bekannt, daß ſie
keine beſondere Ehrfurcht vor Monarchen hätten, ihnen alſo
wohl eine Majeſtätsbeleidigung unterlaufen könnte eine
Begründung, mittelſt deren man auch jeden Zeitungsausträger
wegen des Jnhalts der Zeitung ſtrafbar machen könnte
ſo läge es doch viel näher, die Anklage wegen Mord s
gegen Fabrikinhaber und Direktoren zu erheben in allen
Fällen, wo Perſonen durch Unfälle ums Leben kommen,
welche durch Anwendung von Schutzmaßregeln hätten ver-
hütet werden können. Jn den Fällen, in denen durch Ver-
ſehen eines durch übergroße Ausdehnung der Arbeitszeit
übermüdeten Weichenſtellers oder Lokomotivführers ein Eiſen
bahnunglück einträte, bei denen Menſchen das Leben verlören
oder ſchwere Körperverletzungen erlitten, müßten zum mindeſten
die Eiſenbahndirektoren wegen Mordes oder fahrläſſiger
Körperverletzung unter Anklage geſtellt werden. Sie
konnten vorausſehen, daß bei Uebermüdung der Beamten
leicht Verſehen ſtattfinden könnten, welche Menſchenleben ge
fährden, und da ſie jene nicht verhüteten, ſo liegt der dolus
eventualis vor und ſie ſind ſo zu beſtrafen, als wenn ſie
die Gefährdung des Menſchenlebens vorſätzlich beabſichtigt
hätten. Wahrlich die Anwendung, welche der dolus even-
tualis ſowie der „Grobe Unfug“-Paragraph bei uns ge-
funden haben, ſind ein Hohn auf unſere ganze Rechtspflege,
und es iſt ein ſchlechter Troſt, daß dieſe juriſtiſchen Haar
ſpaltereien und Sophiſtereien nur ihre Anwendung gegen
„ſchlechtgeſinnte“ Menſchen finden. Es wäre ehrlicher, offen
die Achterklärung gegen dieſe auszuſprechen, die „Reichs
feinde“ geradezu außerhalb des Geſetzes zu ſtellen, als die
Rechtspflege durch die Art ihrer Handhabung zu blamieren.
Durch nichts kann die beſtehende Geſellſchaftsordnung deut
licher ihren Bankrott erklären, als dadurch, daß ihre Stützen
ſelbſt daran verzweifeln, vermittelſt der von ihnen ſelbſt auf
geſtellten Rechtsordnung ſie aufrecht zu erhalten. (Vorw.)

Ein recht tüchtiger „Geſchäftsmann“ ſcheint der
olizei-Jnſpektor Seil er in Berlin zu ſein. Er läßt ſichSo enr von andern Leuten cedieren (übertragen) und

verſendet dann an die Schuldner Schreiben, deren eins dem
Vorwärts mitgeteilt worden iſt. Es lautet:

Berlin, den Juli 1895.
Ew. Wohlgeboren beehre ich mich in der Anlage, Abſchrift einer

Ceſſionsurkunde der Firma in mit dem Erſuchen um
baldgefällige Aeußerung ganz ergebenſt zu überſenden, in welcher
Weiſe Sie dieſe Angelegenheit regeln wollen Gegen raten-
weiſe Abzahlung von M. monatlich, beginnend mit dem
1. Auguſt 95, würde ich nichts einzuwenden haben.

Achtungsvoll
Seiler, Polizei-Jnſpektor

am Unterſuchungs Gefängnis Alt-Moabit 12 a.
Manche Beamte entwickeln doch ein recht bemerkenswertes

Geſchick, ſich und das Beamtentum mißliebig zu machen.
Ob die vorgeſetzte Behörde des findigen „Geſchäftsmannes“
Seiler mit ſeinem Maklertume einverſtanden iſt, wird ſich
ja zeigen.

Laute Klagen werden ſeitens der Schiffsrheder und
anderweiter Jntereſſenten erhoben über den militäriſch-büreau-
kratiſchen Geiſt, der ſich täglich mehr in der Verwaltung des
Nordoſtſeekanals bemerkbar macht. Das iſt halt einmal ſo
J Reich der ſchematiſierten Gottesfurcht und kleinkalibrigen

itte.
Als Uebelthäter iſt der Roſtocker Pfarrer Müller

ſeines Amtes entſetzt worden, weil er in Berlin einen Vor-
trag über die Leichenverbrennung gehalten hat und darin
für dieſe Beſtattungsart eingetreten iſt. Jn dem gegen ihn

73 Erkenntnis des mecklenburgiſchen Oberkirchenrates
heißt es:

„Der Paſtor Müller hat die Pflichten ſeines Amtes dadurch
verletzt, daß er die Einladung des Feuerbeſtattungsvereins zum
Vortrage in öffentlicher Verſammlung angenommen hat, obwohler nach den Statuten wie auch aus der Jan wiſſen mußte,
daß dieſer nicht beſtrebt war, chriſtliche Jntereſy en zu fördern
und ihm ſeiner eigenen Angabe nach auch ſehr wohl bekannt war,
daß der Verein Juden und Heiden zu ſeinen Mitgliedern
zählte. Da er dies alles wiſſen mußte, ſo hätte er ſich entweder
Kautelen geben laſſen pihn oder er hätte die Gelegenheit be
nutzen müſſen, um vor Juden und Heiden von Chriſto
Zeugnis abzulegen. Er wäre hierzu umſomehr verpflichtet

eweſen, als die in der „Flamme“ ausgeſchriebene öffentliche Ein
adung eine Verhöhnung der ſogenannten Frommen, die in Meck
lenburg nicht weniger unduldſam ſeien wie anderswo, enthielt,
und jedenfalls hätte ihn dies alles bewegen müſſen, auf die Vor
Fe zu achten und ſofort aufzutreten, ſobald Angriffe auf ſein

ekenntnis, ſeine Amtsbrüder und ſeine Kirche erfolgten, ſtatt die
ſelben zu überhören oder ſeine eigenen Worte ſo zweideutig zu
faſſen, daß in denſelben eine Verhöhnung der Lehre von der
Wiederkunft des Herrn gefunden werden konnte.“

Bums!

Ausland.
Frankreich. Jm Jahre 1894 haben in Frankreich 391

Streiks ſtattgefunden. Davon endeten 21,5 Proz. mit einem
vollen, 33 Proz. mit einem teilweiſen Siege der Streikenden,
während 45,5 Proz. ſcheiterten.

Einen Beitrag zur Moral der „feinen Welt“ leiſtet die
Thatſache, daß die 85jährige Mutter der Frau des Generals
Galliffot ihre Tochter auf Unterſtützung verklagt hat. Gal-
liffot iſt jener Schurke, der in der blutigen Maiwoche die
ehrlichen Pariſer Arbeiter und Arbeiterinnen zu tauſenden
niedermetzeln ließ. Seine Frau, die ihre Mutter verhungern
läßt, war ſeinerzeit die Maitreſſe des Kaiſers Napoleon und
eines der ſchamloſeſten Weiber am Hof dieſes Ordnung und
Moraäl verteidigenden Wüſtlings und Banditen.

Jtalien. Wegen angeblichen gemeinſamen Mordanſchlags
gegen Crispi ſind 13 Perſonen vor das Schwurgericht ver
wieſen. Die franzöſiſche Regierung hat die Auslieferung
Santoros, der die Skandale in der Verbanntenkolonie auf-
deckte, verweigert.

Holland. Pfarrer und Streikbrecher. Jn Box-
meer ſtreikten die Zigarrenarbeiter wegen Lohnabzügen vier
zehn Wochen lang. Der katholiſche Pfaffe hat nun den
Streikbrechern volle Abſolution von der Kanzel
herab erteilt, für den Fall, daß durch ſie die Strei-
kenden geſchädigt oder maſſakriert würden. Damit dieſem
reizenden Bilde chriſtlicher Ordnung nichts fehle, ſtellte der
Bürgermeiſter einen Ausſtändigen unter Anklage, der ſich
gegen die mit Meſſerſtichen regalierenden Streikbrecher ge-
wehrt hatte, und die Fabrikanten haben ſich verpflichtet, eine
Konventionalſtrafe zu zahlen, wenn ſie innerhalb 5 Jahren
einen der Streikenden wieder in Arbeit nehmen. So arbeitet
die geiſtliche, die weltliche und die wirtſchaftliche Gewalt
Hand in Hand, um die Arbeiter, die ſich nur ihrer Haut
wehren, unterzukriegen.

Bulgarien. Ein neuer politiſcher Mord iſt in der
Kreisſtadt Tatar-Bazardsjik an Stambulows Freund Mat-
kiew verübt worden. Das Attentat geſchah vor dem
Polizeihauſe.

Rußland. Vergangenes Jahr ſind 11500 Perſonen
nach Sibirien verbannt worden, darunter 2300 Kinder.
Auf dem Verwaltungswege wurden 2500 Perſonen nach
Sibirien verſchickt; denſelben folgten 3600 Perſonen frei
willig in die Verbannung, hierunter 2400 Kinder.
Schreien ſolche Ziffern nicht nach Sühne? Sieh dich vor,
Väterchen!

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Genoſſe Pollender hat am Sonnabend eine ihm als ver

antwortlichen Redakteur der Leipz. Volksztg. wegen Preßvergehens
zudiktierte Gefängnisſtrafe von einem Monat angetreten.

g Sachſen iſt übertrumpft! Jn Dortmund entzog ein
Gendarm einem Verſammlungsredner das Wort und löſte die
Verſammlung auf, weil der Redner ihn „verächtlich aneblickt“ hatte Und der Herr Polizeikommiſſar Meyer, der

er „politiſchen“ Polizei in Dortmund vorſteht, verbot eine Ver
ſammlung, weil er eine „unnütze Erregung der Be-
völkerung vermeiden“ wollte.

s Das Volksſtück „Ausgewieſen“ darf in Wiesbaden nicht
eſpielt werden, weil nach dem Polizeiberichte das Stück ſozialdemokratiſche Tendenzen enthalte. Schrecklich! Und dabei will

der Verfaſſer (Karl Böttcher) nur ein Lebensbild aus jener Zeit
der Schande gegeben haben.

g Der Zutritt zu den öffentlichen Verhandlungen des
Breslauer Landgerichts iſt der Redaktion der Breslauer Volks
wacht vom Landgerichtspräſidenten Gryczewsky mit der Moti-
vierung abgelehnt worden, daß „ſeit 1892 bis 1895 auf Grund
ſtrafrechtlichen Einſchreitens in zahlreichen 7 egen Vertreter
der Zeitung auf Strafe erkannt iſt.“ Unſer Bruderorgan wird
die Sache noch weiter verfolgen, und da der von dem Land

erichtspräſidenten Gryczewsky angegebene Grund abſolut nicht
tichhaltig iſt, ſo wird hoffentlich dieſe mit den beſtehenden geſetz
lichen Beſtimmungen nicht in Einklang zu bringende Maßnahmerückgängig gemacht werden. n er Landgerichtspräſident

zum Oberlandesgerichtspräſidenten von Poſen beför-
worden.

g Auch in
aus Hamburg
liche Exiſtenz“ verboten worden.
veredeln Fürther gute Sitten und „über Themas da
ſprochen werden“.

ürth iſt der Vortrag der Genoſſin Steinbach
ber „die Arbeiterin im Kampfe um ihre wirtſchaft

Nürnberger freiſinnige

n ge
parteinatyritzten.

Ueber das Verhältnis der ſozialiſtiſchen Studenten
zur Partei veröffentlicht der Sozialiſtiſche Akademiker
einen ſehr verſtändigen Actikel. Darin heißt es: „Für unſere
Sache wirken und für unſere Sache wirken iſt eben
zweierlei. Es kann auf dieſe Weiſe ſo gut geſchehen, als auf jene,
und es kann die eine Art ebenſo notwendig ſein als eine andere
von geringem Nutzen, wenn nicht geradezu vom Uebel. Ein Bei-
ſpiel für viele. Nehmen wir einen für juriſtiſches Denken
weiſe begabten Kopf. Ohne für die Partei noch von erheblichem
Nutzen geweſen zu ſein, iſt er als Student bereits derart an
rüchig“ geworden daß man ihm Stein um Stein in den Weg
legt; ihm das erſte Examen vielleicht nur erſchwert, das zweite
jedoch einfach unmöglich macht, indem man ihn z. B. nicht zuder vorgeſchriebenen de auf dem Gebiete der Verwaltung zu
läßt. Was nun Nun iſt uns ein Vertreter des Sozialismus,
der gerade als Juriſt uns und der Gerechtigkeit nebenbei
von großem Nutzen ſein konnte, verloren g. eine Kraft
nutzlos geopfert worden, die auf anderem Gebiete, etwa dem
redaktioneller Thätigkeit, erſt wieder ganz neu geſchult werden
müßte, während ſie ſich auf dem von ihr verlaſſenen, eigentlichen
Felde ſofort in unſerem Intereſſe hätte praktiſch bethätigen können,

anz abgeſehen davon daß Redakteurſtellen doch nicht zur Vervor ung geſcheiterter Akademiker da ſind, ja daß ſie überhaupt
doch nicht vorzugsweiſe mit Akademikern zu beſetzen ſind. Allein,
was ich ſoeben am Beiſpiel des Juriſten ausführte und es
wird wohl keiner, der nur einigermaßen weiß, „wie es gemacht
wird“ behaupten, daß ich zu ſchwarz male es gilt nicht nur
vom Juriſten. Es gilt ebenſo vom Arzt, vom Theologen, vom
höheren Schulamtskandidaten, von denen die Mehrzahl durch
Wirken für unſere Sache innerhalb der Schranken ihres Berufes
unendlich mehr für die Sozialdemokratie leiſten können als etwa
als Parlamentarier, Redakteure rc. Jn welch hervorragender
Weiſe vermögen ſie, indem ſie im Kreiſe ihrer Berufsthätigkeit
verbleiben, ſchon allein zur weiteren und ſchnelleren e
der Bourgeoiſie beizutragen, die für uns mindeſtens dieſelbe Be
dentugg beſitzt, wie das Wachſen der ſozialiſtiſchen Stimmen.“

Eine Landeskonfernez halten die heſſiſchen
am 25. Auguſt in Pfungſtadt ab. Genoſſe Dr. David Gießen
wird dabei über den Entwurf der Agrarkommiſſion ſprechen.

Dem Genoſſen Dr. Arons in Berlin ſollte nach dem
Wunſche der Reaktionäre bekanntlich verboten werden, als Privat
dozent Vorleſungen an der Univerſität zu halten. Die Fakultät
hat nun endlich in der Sache endgiltigen Beſchluß gaß und
zwar hat ſie keinen Antrag auf Entfernung des Dr. Arons
W Das Miniſterium kann dagegen nichts mehr thun und

rons hat bereits neue Vorleſungen angekündigt.
Aufgepaßt! Wie ein argentiniſcher Genoſſe ſchreibt,

iſt die Lage der Ackerbauer, Koloniſten und Arbeiter in Argen-
tinien (Südamerika) geradezu eiend. Der Landarbeiter verdient
täglich nicht mehr als 1 M., in der Erntezeit ſteigt der Monats
lohn auf höchſtens 52 M. Infolgedeſſen hätten auch bereits die
Zuzüge der doch gewiß bedürfnisloſen Süditaliener ſtark nach
gelaſſen. Um neues Arbeitermaterial r hielten ſich
ß enwärtig zwei Agenten in Deutſchland auf. Die Verfrachtung
oll der norddeutſche Lloyd beſorgen. Der Genoſſe erſucht, vor

einer Auswanderung nach Argentinien auf das Nachdrück-
lichſte zu warnen.

Jn Berlin werden am 13. d. ſieben Volksverſammlungen
abgehalten, in denen über das Agrarprogramm geſprochen und
debattiert werden wird.

Die Maifeſtnummer beſchäftigt die liebe Polizei noch
immer. Jn Halberſtadt ſind am Sonnabend in der Strafſache
7 en Genoſſen Adler wegen Verbreitung der konfiszierten Mai-

Nummer die Geſchäftsbücher der Sonntags- Zeitung beſchlag
nahmt worden.

Die internationale Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Fraktionen geſetzgebender Körperſchaften, deren Abhaltung auf
dem Brüſſeler Kongreß angeregt wurde, findet im laufenden Jahre
nicht ſtatt, da die Einladungen von Brüſſel aus zu ſpät erfolgt
ſind. Der nächſtjährige internationale r
in London wird überdies die beſte Gelegenheit zur Abhaltung
v hen Konferenz oder zur künftigen Regelung der Sache
arbieten.

Zur Arveiterberwegnng.

Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver
ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Tabakarbeiter! Bei Brockmann und Rei
mann in Bremen ſind Lohndifferenzen ausgebrochen. Nach
neueren r ſind d erledigt.Achtung, Müller! Zuzug nach Danzig iſt fernzuhalten,
da drei verheiratete Kollegen gemaßregelt worden ſind, weil ſie
auf Einhaltung der Sonntagsruhe gedrungen haben ſollten, was
aber S Fr iſt. In der Güntſcheſch7 ung, Gerber! Jn der Güntſcheſchen Gerberei zu
Rudolſtadt ſind 36 meiſt verheiratete Gerber ausſtändig, da der

abrikant ſich weigert, den vor 2 Jahren unter der Verſicherung
päterer Zulage gemachten r r a fallen zu
laſſen. Auch bezüglich des Schlafens der Ledigen in der Fabrik,
wofür ein wöchentlicher Abzug von 1 M. erfolgt, wird voll
ſtändige Selbſtändigkeit verlangt; heute wird dieſe Schlafmark
meiſt auch denjenigen Ledigen abgezogen, welche etwa bei Verwandten, alſo garnicht in der Fabrik. ſchlafen Auch die Tage

löhner wollten mit in den Ausſtand eintreten, ſahen aber nach
Erfüllung ihrer Forderung, den Stundenlohn von 18 auf 20 Pf. (!!5
zu erhöhen, von dem Ausſtand ab. Allerdings iſt ihn n dieſe
r Gehaltszulage auch nur für die 6 Sommermonate zugeſtanden
worden. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Wiener Malerſtreik. Bis jetzt haben 46 Meiſter be
willigt z Streik ſtehen noch 550 Gehjilfen.

Jn den Kohlengruben du Levant und du Flénu (Frank
reich) iſt ein Streik ausgebrochen. Die Zahl der Streikenden be
trägt e greß d

Ein Kongreß der engliſchen Gewerkvereine findetdemnächſt in Cardiff ſtatt. étn Teil der noch auf tsgſer hohen

Standpunkte ſtehenden Bergarbeiter von Northumberland ſoll nun
beſchloſſen haben, den Kongreß nicht zu beſchicken, da dieſe Kon
woſſe zu „ſozialiſtiſchen Verſammlungen ausarteten“. Darob großer
Jubel bei den bürgerlichen Zeitungen. Die Zahl der Bergarbeiter,
welche hier in Betracht kommen, iſt aber eine verhältnismäßig
kleine und ihr Fernbleiben vom Kongreß wird der Sache der Ar

beiter r im d fFür Maurer iſt der Zuzug fernzuhalten von Flensburg,m Lehe, Plauen i. V. und Hof in Baiern. J
ie diesjährige GeneralVerſammlung des Verbandes

deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter wird am 25. Auguſt in
Bochu arg ger WSämtliche Weißgerber in Wegſtädtl in Böhmen habenam 27. Juli die Arbeit niedergelegt. af v v

Krefeld. Ein großer Teil der in den bieſigen Eiſengießereien
S raten Former iſt wegen angekündigter Lohnkürzug aus-

Iokales und Provinzielies.
Halle a. E., 5 Auguſt.

Abonnements auf das Volksblatt werden für
Auguſt jederzeit noch angenommen. So weit der
Vorrat reicht, werden die bereits erſchienenen
Nummern nachgeliefert. reis für den Monat13 chgelief P f



Vom Streik der Banarbeiter. Von den Maurern
arbeiten zur Zeit 230 zum Lohne von 40 Pf., 240 ſind
r 20 haben ſich zu Streikbrechern erniedrigt, 85
ſind noch zu unterſtützen. Von den Maurerarbeitsleuten
ſtehen 173 zum verlangten Lohne von 30 Pf. in Arbeit,
138 ſind noch zu unterſtützen. Streikbrecher ſind nur in
ganz verſchwindender Zahl zu verzeichnen. Sowohl Maurer
als Arbeitsleute ſind heute wieder auf einem in Angriff ge
nommenen Baue zu den geforderten Lohn und Arbeitsbe-
dingungen eingeſtellt worden. Bei den Zimmerern ſcheint
eine Einigung bevorſtehend zu ſein. Morgen abend halten
alle drei Gewerke geſonderte Verſammlungen ab, die Maurer
im Neuen Theater, die Arbeitsleute in der Moritz-
burg, die Zimmerer bei Faulmanns. Das Nähere be-
ſagen die in vorliegender Nummer befindlichen Annoncen.

ginn „Verbrechen“. Freitag abend gegen 7, Uhr ſprach
der Maurer L. auf dem Riebeckplatze den Böttchermeiſter Arndt
um einen Beitrag für die ſtreikenden Maurer an. Als Antwort
erhielt L. Schimpfworte zu hören wie „Lump“, „Rotznaſe“ u. ſ. w.
Außerdem zerriß Arndt dem Maurer das Hemde und kratzte ihm
ins Geſicht und an den Hals, ſodaß heute noch die Spuren der
Fingernägel zu ſehen ſind. L. verlangte die Arretur Arndts, aber
nicht dieſer ſondern L. wurde arretiert und erſt nach dem Polizei
büreau in der Landwehrſtraße gebracht. dann gefeſſelt nach dem
Rathauſe geführt und ſchließlich zu „Vater Bock“ gebracht, wo er
bis Sonnabend mittag verweilen mußte, ohne irgend etwas zu
eſſen zu erhalten, obwohl er bat, man möge ihm etwas von den
3.70 M. beſorgen die ihm abgenommen worden waren. Ein
Se eibeamter rechnete dann dem Miſſethäter vor, daß er fünf

trafthaten begangen, nämlich gebettelt, eine unerlaubte Kollekte
veranſtaltet, beleidigt, r verurſacht und groben Un-
rug verübt habe. Daß nur der „grobe Unfug“ nicht fehlt!

Alle Kleber-Leidenden von Halle, alſo alle die Perſonen,
welche der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung unterworfen ſind,
werden auf die in vorliegender Nummer enthaltene Bekanntmachung
aufmerkſam gemacht, nach welcher der Umtauſch der Quittungs-
karten, ſowie die Erſetzung verlorener, unbrauchbar gewordener
oder zerſtörter Quittungskarten ſeit 1. Auguſt durch das vom
Magiſtrat errichtete Büreau für Arbeiter- Verſicherung Schmeer-
ſtraße 1, I. erfolgt.

Aus dem Patentweſen. Patente erteilt wurden auf
Nr. 83023 dem Frl. Magerſtädt in Mühlhauſen in Thür. für
eine ruſſiſche Rechenmaſchine, Herren Röhrig u. König in Magde-
burgSudenburg auf Nr. 83018 für eine Vorrichtung zum gleich
eitigen Oeffnen bezw. Schließen zweier ſeitlicher Klappthüren anDiſſüſeuten oder ähnlichen Gefäßen. Zum Patent angemeldet

hat Emil Püſchel in Halle, Schwetſchkeſtraße 8, eine Kraft-
maſchine mit Pendelkolben in hohlkegelförmiger Laufbüchſe, Albert
Kryszat in Aſchersleben eine Kraftmaſchine mit umlaufendem
ehe und mit einer das Drehmoment ausgleichenden Dreh-
chieberſteuerung. Der Schutz der Geb rauchsmuſter wurde er

teilt an Albert Schmidt in Mühlhauſen für ein aus Kammzug
und Baumwolle in Rohweiß hergeſtelltes Veſpinnſt, an Franz
Kühne in Heiligenſtadt auf ein geneigtes, pendelndes Schüttelſieb
für Getreide-Reinigungszwecke, das durch Federn in der Ruhelage
erhalten wird.

Das Sommerfeſt des ArbeiterbildungsVereins verlief geſtern
in den Räumen des „vBellevue“ unter äußerſt ſtarker Beteiligung.
An 2000 Perſonen mochten den geräumigen Saal und den Garten
bevölkern. Die 17 wurden von der Kapelle des Herrn
Engelmann, die Lieder von der Geſangsabteilung des Vereins
unter Direktion des Herrn Brauer recht wirkungsvoll zu Gehör

1 und beifällig aufgenommen. Programmwidrig war zwar
as Einfallen eines heftigen Platzregens; aber Arbeiter laſſen ſich

dadurch nicht ſtören. Während des Regenguſſes wurde das Ver
gnügen im Saale fortgeſetzt, und bald heiterte ſich das Wetter
wieder auf. Mit großer g. waren Geſchenke für Jung
und Alt angekauft worden, bald waren alle Loſe vergriffen und
ſtolz zogen die Kleinen am Abend mit ihren Lampions im Garten
umher, während im Saale nach luſtigen Weiſen die Paare ſich
im Tanze drehten. So kann auch dieſes Feſt als ein vollgelungenes

bezeichnet werden. ßStadtTheater. Nur noch wenige Wochen trennen uns
von der Eröffnung der bevorſtehenden Saiſon unter der Leitung
der neuen Direktion. Mit Herrn Direktor Hans Julius Rahn
iſt am heutigen Tage der Kontrakt mit weſentlichen Aenderungen
ür die Dauer von 2 Jahren endgiltig abgeſchloſſen worden. Herr

Direktor Rahn hat ſeine Thätigkeit in den Räumen unſeres
Theaters bereits ſeit Wochen begonnen und durch den Ankauf des
bisherigen ſern und durch eine eigene, ſehr reichhaltige Garde-
robe, Waffenſammlung, Requiſiten 2c. nunmehr ein Magazin ge
Geffen welches den weiteſtgehenden Anforderungen an hiſtoriſche

reue der Gewandung und des ſzeniſchen Aufputzes wohl ge-
nügen dürfte! Das Büreau iſt ſeit dem 1. Auguſt eröffnet und
mit Erledigung wichtiger Vorarbeiten eifrig beſchäftigt. Der Pro-
ſpekt mit dem Perſonalverzeichnis, den Abonnents Bedingungen c.
wird in wenigen Tagen erſcheinen, doch werden Auskünfte und

Abonnementsanmeldungen ſchon jetzt erteilt und im Büreau an
genommen. Die Eröffnung der Saiſon findet am 15. September
ſtatt. Herrn Direktor Rahn, der bekanntlich mit beſtem Erfolge
ſeit 10 Jahren als Theaterdirektor in den Städten Barmen,
Aachen, Poſen und zuletzt in Gera wirkte, geht der Ruf eines
künſtleriſch gebildeten, energiſchen Mannes von großer Arbeits
kraft voraus, ſo daß ſeiner Thätigkeit am hieſigen Platze mit

Hoffnung und Vertrauen e geſehen werden kann.
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. „Ein Böhme

in Amerika“ zieht ſein Publikum heran auch geſtern war das
Theater vollſtändig ausverkauft. Nach ſolchen Erfolgen ſieht ſich
die Direktion bewogen, auch heute „Ein Böhme in Amerika“ in
Szene gehen zu laſſen. Dienstag wird zum zweitenmale „Die
Lieder des Muſikanten“ mit Herrn Schreiner als Gaſt gegeben.

Walhalla Theater. Seit Donnerstag bietet unſere Varietee-
Bühne den Beſuchern einen neuen Spielplan, in dem diesmal

au Muſika das Szepter führt. Von den Orcheſterſtücken, die
a Nnter Vorzüglichkeit von der Kapelle des Herrn H. Höh ne

zu Gehör gebracht werden, verdient eine von Herrn Höhne ar-
rangierte Zuſammſtellung engliſcher Volksmelodien beſondere Er
wähnun. g. Leider beeinträchtigt die üble Gewohnheit eines Teils
des Publikums während des Orcheſterſpiels das Brünnlein ihrer

ungenfertigkeit recht lebhaft fließen zu laſſen, den Eindruck. Als
ieder- und Walzerſängerin tritt zweimal Frl. Fantaska auf.

Es iſt nicht wahrſcheinlich. daß die Dame mit auf den nächſten
Spielplan übernommen wird, obgleich das Publikum ihr lebhaft

avplaudierte. Jn Frl. Klara Barkanhy tritt diesmal eine Koſtüm-
ſoubrette auf, die vor r eben erwähnten Kollegin den Vorzug

at, die Liedertexte deutlich auszuſprechen. Herr Paul Stanley
eimſte als Geſangs Humoriſt eine reichliche Beifallsernte ein.
eine Mimik, ſeine Geſten, ſeine Karikaturen ſind drollig, gewiß;

doch auch er macht die Thatſache nicht vergeſſen, daß die meiſten
gprets eine Konzeſſion an den verderbten oder verdorbenen
e mack ſind. Ganz Aunſ erger pr leiſtet Herr Georg
S indler als Virtuoſe auf der Mundharmonika. Ein halbes
Dutzend dieſer Jnſtrumente, die ſo leicht zum Quälgeiſt werden
können, liegt vor ihm auf einem Tiſchchen, und er bedient ſich
ihrer mit einem Geſchick, das ſtaunenswert iſt. Bald
glan man die ſanften Töne einer Kremaneſer zu hören, bald
ie zarten Klänge einer Flöte; zwiſchendrein brauſen die vollen

Regiſter einer Orgel, dann ſchlagen täuſchend die Töne eines Horns,
einer Trompete, eines Fagotts an unſer Ohr, bis es dem Künſtler

ſogar gelingt, einen verhaltenen Trommelwirbel nachzuahmen.ie Leichtigkeit, mit der Herr Schindler komplizierte Paßagen

vorträgt und beſonders die Meiſterſchaft, mit der er die einzelnen
Töne als Melodie getragen hält, während er kurze Begleitakkorde
in der warmen Tonfülle eines Harmoniums ſeinem Jnſtrument
zu entlocken weiß, machen den allſeitigen Beifall erklärlich, den
er mit ſeinem Auftreten erzielte. Tony Nelſon zeigt ſich
als kaum zu übertreffender Kopf und Handkünſtler. Die auf
einer immer höher wachſenden Stuhlpyramide ausgeführten Ba
lanzierübungen zeugen von beſtgeſchulter Kraft und von meiſter

Piter Beherrſchung des Schwerpunktes. Den Hochſtand in

daß alle Unterſtützungen dahin abzuführen ſind,

eier
uft, nur geſtützt auf die ſchwachen Spitzen von vier Billardſtäben,

die auf dem blanken Fußboden ſtehen und deren zwei er in jeder
and hält, macht ihm ſo leicht niemand nach. Ueberaus lieblich

iſt die Erſcheinung des Frl. Eliſe Broſe als Künſtlerin auf dem
Drahtſeile, das in Stärke eines Telegraphendrahtes über den Saal

iſt. Zu den mannigfachen ſchon von anderen Seilkünſt-
ern ausgeführten Leiſtungen geſellt Frl. Broſe zwei neue: Sie

ſtellt eine elegant vernickelte Leiter mitten auf das ſchwankende
Seil, 4 das obere, frei und ſchräg von der Seillänge in der
Luft ſchwebende Ende mit der linken Hand feſt und ſteigt dann
mehrere Sproſſen hinauf und herunter Zum Schluß iſt das
horizontal liegende Seil in ein ſchrägliegendes verwandelt worden,
und mit Rieſenſchnelle gleitet dann die Künſtlerin rückwärts, nur
mit einem Knie aufliegend, die gefährliche Bahn hinab. Am drei-fachen Reck erweiſen ſch in der Schlußnummer die Herren Bailey

und Godart in der That als „Matadore“ ihres Faches, als die
ſie auf dem Programm bezeichnet ſind. Für Turner ſind die
Leiſtungen der beiden Künſtler ein Labſal. So kann jedem der
Beſuch auch dieſes Spielplans empfohlen werden.

Ein kranker Menſch iſt der in der Zimmermannſchen
Maſchinenfabrik beſchäftigte Former Lange U. Nicht nur, daß
er dem evangeliſchen Arbeitervereine angehört, ſondern vor vier
Wochen hat er auch den Lehrling P. in den Sandſchuppen ge
lockt und dort an ihm ſich ſittlich vergangen. Als Lange II am
Freitag einen Lehrling ſchlug, weil er ihm das Frühſtück wich
nach Beſtellung brachte, kam die Sache an den Tag. Lange II
iſt 24 Jahre alt und verheiratet und Vater eines Kindes, dem
bald das zweite folgen wird. Er hat die Arbeitsſtätte verlaſſen
und geſagt, er wolle ſich aufhängen. Bis jetzt iſt er auch nicht
wieder zurückgekehrt.

Geſtorben ſind in der Woche vom 28. Ju
hieß er Stadt 86 Perſonen und zwar an: Krämpfen 4, Schlag-
anfall 1, Brechdurchfall 21, Herzſchlag 2, Bruſtfellentzündung 2,
Magen und Darmkatarrh 3, den Folgen ſchwerer Verbrennung 1,
harlnch 2, Entkräftung 1, Blutkrankheit 1, Leber- und Lungen-
krebs 1, Lungenentzündung 5. Darmkatarrh 11, Ruhr 1, Mund-
ſchwämmchen 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Blaſenkatarrh 1, Hirngefäß-
verſtopfung 1, Lungenſchwindſucht 4, Bruſtkrebs 1, Schwäche 2,
Ertränken 1, Folgen einer Schädelzertrümmerung 1, Aſthma 2,
Magen- und Leberkrebs 1, Blutvergiftung 1, Diphtherie 2, Ma-
ſern 1, Herzlähmung 1, Herzſchwäche 1, Entzündung der Hirn-
und Rückenmarkhäute 1, eitriger Blaſenentzündung 1, Gehirnent-
zündung 2, Altersſchwäche 1, Rippenfellentzündung 1, Gehirn-
erſchütterung 1, Gehirnlähmung 1. Darunter 15 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

uli bis 3. Auguſt in

Wörmlitz. Hier kam es am geſtrigen Sonntage bei der Tanz-
muſik zu einer blutigen Schlägerei, bei der Meſſer und ſogar ein
Ziegenhorn eine Rolle ſpielten. Einer der Angegriffenen wurde
durch drei Meſſerſtiche am Kopfe ſo bedenklich verletzt, daß ſich
ſein Transport nach der Klinik nötig machte. Jn der hieſigen
Mühle zerquetſchte am Freitag eine herabfallende eiſerne Walzedem Arbeiter Kuhl die große den rechten Fußes.

Weißenfels. Ueber den Zwickerſtreik ſchreibt der Zeitzer
Volksbote: Von den Zwickern der Schuhfabrik Hitzſchke jun. haben
9 Mann die Arbeit eingeſtellt, ein Zwicker nicht. Von den erſteren
erhielten 4 Mann ſofort wieder Arbeit, ſo daß alſo noch 5 Mann,
die ſämtlich verheiratet ſind, zu unterſtützen ſind. Die Plätze in
der Fabrik ſind jedoch wieder beſetzt, denn wie gewöhnlich haben
ſc wieder Leute gefunden, die ihren Kollegen in den Rücken ge
allen ſind und die Arbeit zu den Bedingungen, die Herr Hitzſchke

vorſchreibt, aufgenommen haben. Und dabei waren einige dieſer
Leute nicht einmal arbeitslos, ſondern haben ihre Arbeit erſt plötz
lich verlaſſen, um bei Herrn Hitzſchke n In der letzten
Schuhmacherverſammlung wurde das Verhalten dieſer „Herren
Kollegen“ gebührend gekennzeichnet und über die Fabrik Hitzſchke
jun. die Sperre verhängt. Beſchloſſen wurde ferner daß
Sammelliſten nur vom Gewerkſchaftskartell auszugeben ſeien und

t ren amit eine einheitliche Unterſtützijng der Streikenden eintritt.
Delitzſch. Der Gemeindevorſtand von Reußen, Herr Eduard
Brode, war gegen die Frankf. Volksſtimme klagbar geworden
wegen Beleidigung. Es war von ihm behauptet worden, er habe
im Wint r einer Frau mit zwei Kindern das erbetene Obdach
verſagt, die Frau ſei dann in einen auf freiem Felde ſtehenden
Strohdiemen gekrochen und während der Nacht mit ihren Kindern
erfroren. Die Sache ſoll nicht wahr geweſen ſein, und Genoſſe
Schmidt in Frankfurt a. M. wurde am Freitag deshalb zu 300
Mark Strafe verurteilt, obwohl er nachwies, daß er am TLage,
als die Notiz in der Volksſtimme erſchien, als Reichstagsabgeord-
neter in Berlin geweſen war.

Erfurt. Ei herrjeſes! Unter den 6 Kandidaten für den
Oberbürgermeiſterpoſten, die in die engere Wahl gekommen ſind,
befindet ſich auch der zweite Bürgermeiſter von Halle, Dr. Schmidt.
Er wäre aber bald um ſämtliche Ausſichten, gewählt zu werden,
gekommen, weil man ihn für erzittere 19. Jahrhundert!
katholiſch hielt. Zum Glück konnte der geſchriebene, gedruckte,
geſtempelte und beſiegelte Nachweis erbracht werden, daß Dr.
Schmidt proteſtantiſch iſt. Nun war's wieder gut. Hätte das
aber ein Malheur werden können, wenn die Erfurter einen Katho-
liken gewählt hätten!
Kleine Provinzialchronik. Zur Warnung kann allen,die es angeht, ein Urteil dienen, das gegen den Hnuſtter V. in

Helmſtedt ergangen iſt. Er ſandte ſeiner früheren Braut eine
anonyme Neujahrskarte unſittlichen und beleidigenden Jnhalts.
Das Gericht erteilte ihm für dieſe Unflätigkeit einen Denkzettel in
Geſtalt von acht Tagen Gefängnis. In Stendal hat ſich
der 60jährige Nahrſtedt aus Nahrungeſorgen erhängt. Der
Knecht Alb. Brückert in Pratau ſtahl dem Brauereibeſitzer
Schmidt, bei dem er bedienſtet war, 700 M. Jn Artern iſt
die alte St. Viti- Kirche in eine Turnhalle umgewandelt worden.
O je! Jn Quedlinburg hing ſich der Mechaniker G. K.
auf, wurde aber rechtzeitig wieder abgeſchnitten. Nach anderthalb
Stunden fand man ihn an einem Baume hängend. Diesmal war
r ſein Vorhaben Jn Hettſtede brannte in der
Nacht zum Sonnabend das Dockhornſche Reſtaurant mit Saal bis
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Jn Eisleben hat ſich an
der Annenkirche ein mehrere Meter langer Erdriß gebildet, auf
deſſen Grund die Gebeinreſte eines menſchlichen Körpers ſichtbar
wurden. Ein Jüngling, der noch „Wachstum“ verſpricht, hat
in der Prima des Gymnaſiums zu Mühlhauſen geſeſſen. Er
veröffentlichte eine „Bekanntmachung“, daß er jeden Gymnaſiaſten
anzeigen werde, der kneipe oder rauche, wenn er Frl. A. S. nicht
in der gebührenden Weiſe grüße. Der Jüngling kann noch wer
den. In Löbejün ſtürzte der Oebſter Birke von der Leiter
und brach ein Bein, weil Kaufmann Paarſch auf ſeinem Rade
re die Leiter fuhr. Die Krankheit, an welcher in Helbra
eit Wochen über 100 Perſonen darniederliegen, iſt als Trichinoſis

e worden. Bei einem der Verſtorbenen wurden zahlreiche
richinen im Mugskelfleiſche gefunden.

Gewerbegericht vom 1. Auguſt.
Nachdem in letzter Zeit die Jnanſpruchnahme des Gewerbe

gerichts recht merklich abgenommen hatte, und dadurch der Glaube
erweckt werden konnte, daß ſich die Verhältniſſe zwiſchen Arbeitern
und Arbeitgebern in Halle nach und nach gebeſſert hätten, darf
aus der heutigen Sitzung des Gewerbegerichts die Lehre gezogenwerden, daß man in dieſer Beziehung ſich ſehr im Irrtum ßeſanb.

denn nicht weniger als zwanzig verſchiedene Streitſachen waren
zu erledigen, nachdem in den letzten Sitzungen ſechs, ſieben bis
r Sachen auf der Tagesordnung geſtanden hatten. Die Ein
eitung bildete die Klage des Korkſchneiders Jönsſon wider Kork-

Pabſt, welche am Montag ſchon einmal verhandelt,
eute zur Abweiſung des Klägers führte. Der im vorigen Bericht

ſchon erwähnte „blaue Montag“ wurde als beharrliche Weigerung
des Klägers, den ihm obliegenden Verpflichtungen nachzukommen,

und da er ſich an dem verhängnisvollen Tag auch eine
Beſchädigung des Beines zugezogen hatte, worauf er ſich krank
melden wollte, ſo erachtete das Gewerbegericht auch den in S 123
Punkt 8 der Gewerbe Ordnung den Arbeitgeber zur ſofortigen

ans berechtigenden Grund im vorliegenden Falle als zu
treffend.

Der Kellner Dittmar wurde mit einer r 3 wider Frau Re
aurateur Littmann auf Zahlung von 40 M., da er nicht er

chienen war durch Verſäumnisurteil koſtenpflichtig abgewieſen.
Jn der a der Maurer Ehricht und e widerMaurermeiſter Klepzig wegen 20 M. Entſchädigung für ander

weite n vereinbarter Arbeit wurde heute der Vater des
Beklagten und ein Maurer Meißner als Zeugen vernommen. Erſterer
ſuchte die ſtattgehabten kontraktlichen Vereinbarungen, wonach die
Kläger den ganzen Jnnenputz eines Baues auszuführen hatten,
ſo darzuſtellen, als ob ſelbige durch mündliche Abmachungen, wo
nach noch andere Maurer an dem Putz mitarbeiten ſollten, an
nulliert ſeien. Nach ſeiner W hätten alſo ſelbſt ſchrift-
liche Abmachungen heute keinen Wert mehr. Außerdem ſollten die
Kläger freiwillig die Arbeit verlaſſen haben, was aber in der That
erſt nach Beendigung der Putzarbeit geſchehen iſt. Auch gegen
die Mitarbeit der anderen Maurer an der von ihnen übernom-
menen Arbeit ſollen die Kläger nicht proteſtiert haben, welcher An
gabe jedoch der Zeuge Meißner widerſprach. Genug, die Zahlungs
pflicht des Beklagten war trotz aller Deutungen des Zeugen
Klepzig ſen. erwieſen. Nun i aber auf ſeiten der Kläger ein
s e daß ſie an der von anderer Seite fertig

eſtellten Arbeit ſpeziell 20 M. eingebüßt hatten. Da dieſer in der
ile nicht zu erbringen war, ſo einigten ſich die Parteien dahin,

daß der Beklagte außer der in dem Teilurteil vom Montag den
Klägern zugeſprochenen Summe den Klägern noch 10 M. zahlt.

Die am Montag vertagte Gewerbeſtreitſache des Müllers Fiſcher
wider Fabrikant Stitz wegen kündigungsloſer Entlaſſung mußte
behufs Zeugenvernehmung abermals vertagt werden, da der
Kläger den Vorarbeiter des Beklagten beleidigt haben ſollte, wo
gegen er erklärte, eigentlich ſelber der Beleidigte zu ſein. Außer-

em ſollte der Kläger auch freiwillig gegangen ſein. Neuer Termin
findet am 8. Auguſt ſtatt.

Ebenfalls gegen Fabrikant Stitz klagte auch der Schloſſer Wien
hold auf Zahlung einer Entſchädigung mit der Begründung, von
dem erwähnten Vorarbeiter zur Arbeit angenommen, vom Be-
klagten aber nicht beſchäftigt worden zu ſein. Da letzterer erklärt,
von der Sache keine Ahnung zu haben, ſo mußte auch in dieſer
Sache zur Zeugenvernehmung neuer Termin auf den 8. Auguſt
anberaumt werden.

Wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündigungsfriſt klagte der
Hausdiener Schreck wider Kaufmann Graf auf Zahlung von
7 Mark, wogegen der Beklagte einwandte, daß er dem Kläger auf
eine Woche gekündigt habe und dieſer auch damit einverſtanden
eweſen ſei, daß er ſeine Berechtigung zu der vorzeitigen Ent
aſſung aber auch daraus herleite daß Kläger für ſeine Arbeit zu

ſchwach, alſo zur Fertſegona der Arbeit unfähig geweſen ſei (51
unkt 8 der Gewerbe-Ordnung). Ueber beide ne ſollen
eugen vernommen werden und findet neuer
Auguſt ſtatt.
Der in einem früheren Bericht erwähnte Prozeß des Kriminal

wachtmeiſters Späther wider Uhrmacher von Glanu wurde heute
in ſeinem zweiten Teile erledigt. Jm erſten hatte Kläger für
ſeinen Sohn den Gehalt pro Monat Juni zugeſprochen erhalten,
während er auch die Bezahlung für den Juli zugleich verlangt
hatte. Da der Beklagte heute nicht erſchienen war, ſo wurde ihm
d 43brngspflicht für den Monat Juli durch Verſäumnisurteil
auferlegt.
Eine lange, inmitten vertagte und am Schluſſe der Sitzung noch

einmal aufgenommene Verhandlung entſpann ſich alsdann in der
Klage des Ausſchlägers Strube wider die bekannte Firma Peiſer,
in welcher Kläger wegen vorzeitiger Entlaſſung eine Entſchädi-
gung verlangte. Kläger hatte bei Akkordarbeit ſchlechten Verdienſt
gehabt, obgleich ihm verſprochen war, daß er nicht unter ſeinen
Lohn kommen ſollte. Dies veranlaßte ihn zur Kündigung. Zu
gleich machte er auch abends um *28 Uhr ſeinen Anſpruch auf
den Feierabend geltend, indem er einfach ſeiner Wege ging.
Daraufhin wurde er aber am andern Morgen ſchon entlaſſen, wo
mit die Veranlaſſung zur Klage gegeben war. Jm heutigen
Termin ſagte nun der bei der Firma beſchäftigte Kaufmann
Wendenbaum aus, daß er bei der Annahme den Kläger zu einer
Arbeitszeit im Winter bis abends 9 Uhr und im Sommer bis
8 Uhr abends verpflichtet habe, derſelbe alſo am fraglichen Abend
die Arbeit eigenmächtig verlaſſen habe. Ein früherer Arbeiter der
a bekundete aber, daß er gehört habe, wie der Zeuge Wenden-
aum dem Kläger eine Arbeitszeit bis 28 Uhr, es könne auch

etwas ſpäter werden, angegeben habe. Aus anſcheinend perſönlichen Motiven, die aber für den Ausgang des Prozeſſes maß-
gebend wurden, verlangte ſchließlich der Vertreter der Firma, daß
dieſer Arbeiter vereidigt würde, dieſem Verlangen kam derſelbe
ſchließlich nach, worauf die Firma zur Zahlung des geforderten
Betrages verurteilt wurde.

Der Ziegelſtreicher Ackermann klagte wider Zementarbeiter
Brüllke auf eine Entſchädigung für 4 Tage, da er vom Be-
klagten zur Arbeit angenommen, aber nicht r anitig worden
Dem Kläger wurde jedoch bedeutet, daß der eigentliche Arbeitgeber
ein Baumeiſter Lehmann, und dieſer zu verklagen ſei, worauf
Kläger ſeine Klage zurückzog.

Zwiſchen dem Geſchirrführer Rentzſch und dem Fuhrwerks
beſitzer Spazier war ein Streit darüber entſtanden, ob erſterer
eine Kündigungsfriſt zu verlangen habe, da letzterer ihm dieſelbe
verweigerte und ihn nur r Aushilfe alen haben wollte.
Es wurde in der heutigen Verhandlung beſchloſſen, am nächſten
Donnerstag in dieſer Sache Zeugen zu vernehmen.

Aus dem gleichen Berufe klagte dann der Geſchirrführer Häuß
ler wider Fuhrwerksbeſitzer Schade wegen kündigungsloſer Ent
laſſung und Entſchädigung für eine dhe und ein
Paar Langſtiefel auf Zahlung von 60 M. Der Beklagte legte
dem Kläger zur Laſt, dem Trunke ergeben zu ſein, wogegen dieſer
erwiderte, Beklagter ſolle nur nicht denken, daß der Schnaps für
ihn allein da ſei, daß er (der Kläger) aber viererlei beim Bau
amt 2c. zur Sprache bringen werde, wenn ihm nicht ſein Recht
würde. Der Beklagte beſorgt nämlich Kiesfuhren, und da der
Kläger bei einer ſolchen zu lange blieb, war der Bruch des Ar
beitsverhältniſſes erfolgt. Beklagter hatte bei der Gelegenheit den
Kläger gründlich ausgeſchimpft und ſchließlich S er ſolle
die Pferde nur in den Stall ziehen, welche Worte in dieſer
Situation ſeltſamerweiſe der Vorſitzende, Siadtrat Winter, als
Entlaſſung nicht glaubte anſehen zu dürfen. Schließlich, nachdem
der Kläger ſeine Andeutungen betreffs beabſichtigter Anzeigen
mehrmals wiederholt hatte, erklärte ſich Beklagter bereit, dem
Kläger 15 Mark zu zahlen (die Stiefel hatte er ſchon vorher zu
gebilligt), wocauf ein diesbezüglicher Vergleich geſchloſſen wurde.

Wegen eines Abzugs von 42 Pfennigen hatte ſich die Firma
Chr. Glaſer verklagen laſſen. Der Kläger, Arbeiter Helmert,
war Sonntags einige Stunden nicht ſo, wie er ſollte, bei der Ar
beit geweſen, und war ihm dieſerhalb der Abzug gemacht worden.
Nach 8 105a der Gew. Ordn., deſſen Beſtimmungen dem Vertreter
der Beklagten beſonders Kenntnisnahme empfohlen wurden,
dürfen aber Arbeiter zur Thätigkeit an Sonn und Feſttagen nicht
verpflichtet werden, und dem von beklagter Seite dieſerhalb aner
n a hlungsverpflichtung gemäß fiel auch das Urteil des Ge-
ri aus.

Der Kellner Patzſchke verlangte vom Reſtaurateur Samuel
wegen Entlaſſung ohne Einhaltung der vereinbarten d
Kündigung 15 M. Die Parteien hatten eines Abends nach Schluß
des G.ſchäfts wegen der noch zu erledigenden Arbeit Streit be
kommen, wobei Kläger es ratſam befunden hatte, ſeine Haut in
Sicherheit zu bringen. Hierbei will er mit der Hand in einen
Glasſcherben gefallen ſein. Nach Lage der Sache mußte er alſo
an die Krankenkaſſe Anſprüche ſtellen, während die ſofortige Ent
laſſung durch ſeine Verwundung reſp die daraus g2 folgernde Un
fähigkeit zur Arbeit bedingt wurde. Jn einem Vergleich billigte
der Beklagte dem Kläger 4.50 M. zu.

Wegen verſprochener aber nicht übertragener Arbeitsgelegenheit
klagte der Tiſchler Koch wider Bauunternehmer Schnabel auf
a einer Entſchädigung von 36 M. Kläger war wegen der

r
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aglichen Arbeit oftmals bei dem Beklagten geweſen und ſtützte
einen Anſpruch darauf, daß letzterer ihm geſagt habe, er ſolle ſich

nur noch eine Woche gedulden. Dieſer beſtritt jedoch die beſtimmte
Vereinbarung und will den Kläger überhaupt abgewieſen haben
mit dem Bedeuten, daß ſelbiger ein Klagegeiſt ſei, mit dem er nichts



u thun haben wolle. Da beſtimmte Abmachungen betreffs der
rbei: nicht nachgewieſen werden konnten, ſo wurde Kläger koſten

pflichtig abgewieſen.
Der Tiſchler Zeigerann klagte wider Tiſchlermeiſter Kircher

auf Zahlung von 24 M. rückſtändigem Lohn. Da Beklagter nicht
erſchienen war, ſo wurde er durch Verſäumnisurteil entſprechend
verpflichtet.

Wider den Malermeiſter Evers traten heute drei Kläger auf.
Einer derſelben, der Malergehülfe Quella, erhielt infolge Anerkeuntnis des Beklagten den Betrag von 11.20 M. zugeſprochen;

die Verhandlung über die Anſprüche der Maler Burggraf und
Siewert aber wurde auf nächſten Donnerstag vertagt. Letztere
hatten Arbeiten in einer Schule herzuſtellen, mit denen ſie jedoch
infolge Mangels an ausreichendem und brauchbarem Rüſtzeug
nicht in der beſtimmten Zeit fertig werden konnten. Die Arbeit
wurde infolgedeſſen ſtädtiſcherſeits an einen anderen Unternehmer
vergeben und die Unkoſten dem Beklagten abgezogen. Es ſoll nun
vom Bauamt Auskunft eingeholt werden, wie hoch ſich der frag-
liche Betrag beläuft, um die übrigbleibende Forderung der Kläger
feſtſtellen zu können. Einen von früher datierenden Reſtbetrag
an Akkordlohn gab Beklagter dem Kläger Burggraf heute ſchon zu.

Wegen eines Zeugniſſes klagte Frl. Schönau wider Reſtau-
rateur Meißner. a das den Anſprüchen der Klägerin nicht
entſprechende Schriftſtück aber nicht zur Stelle war, ſo wurde der
Termin auf nächſten Donnerstag vertagt

Zwiſchen dem Arbeiter Potz und dem Klempnermeiſter Börner
war ein Streit zu ſchlichten betreffs Herausgabe von Arbeits und
Krankenkaſſenbuch und eines Zeugniſſes an den Sohn des erſteren,
der bei letzterem in der Lehre war, dieſelbe aber verlaſſen hatte.
Ein ſchriftlicher Vertrag war nicht geſchloſſen ſo daß die Rückkehr
des Lehrlings nicht anzuordnen war. Durch Urteil wurde dagegen
die Herausgabe der Papiere an den Kläger Potz verfügt.

Alsdann war noch eine Klage des Tiſchlers Horn wider Tiſch
lermeiſter Kühn wegen kündigungsloſer Entlaſſung zu erledigen.
Kläger gab an, auf Divangeſtelle eingeſtellt, dann aber auf Garni-
turen beſchäftigt worden zu ſein, die er ſchließlich in Akkord her
ſtellen ſollte. Da er bei letzterer Arbeit nur wenig verdiente und
in Lohn als erwachſener Mann auch nur 28 Pf. pro Stunde er-
halten hatte, ſo forderte er ſeine urſprüngliche Arbeit, die ihm der
Beklagte aber nicht vorgab, weil er angeblich keine Beſtellungen
hatte. Dies hatte zur Klage Anlaß gegeben, die damit endete,
daß Kläger für die bis zum Termin verſäumte Z.it 9.80 M. er
hält, dann aber bis Sonnabend noch beim Beklagten arbeitet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das anarchiſtiſche Wochenblatt Der Sozialiſt ſoll

vom 17. Auguſt an wieder erſcheinen. Bei den Spiritiſten
ſpukt es wieder einmal. Jn der Elſaſſerſtraße bei einem Barbier
haben ſie den allerneuſten Spuk entdeckt: Steinwerfen, Herabfallen
eines Spiegels und dergleichen ſchauerliche Dinge mehr. So we-
nigſtens verkündigte in der letzten Sitzung des ſpiritualiſtiſchen
Vereins „Pſyche“ der bekannte Dr. Egbert Müller mit großem
Ernſt und tiefer Ueberzeugung. Schlüpfrige Lektüre. Eine
Frau Dr. Helene Knopff hat ein Werk über die widernatürliche Liebe
von Frauen zu Frauen verfaßt. Das Werk wurde beſchlagnahmt und
die Korreſpondenz mit Beſchlag belegt. Dabei hat ſich nun die
Thatſache ergeben, daß die Korreſpondenzen faſt ausnahmelos
von Damen der ſog. beſſeren Stände herrührten. Es befinden
ſich wohlbekannte Namen der Ariſtokratie unter den Beſtellerinnen.

Erſchoſſen hat ſich aus noch unbekanntem Grunde der erſte
Sekretär der hieſigen türkiſchen Botſchaft, Aſſaf e

Goslar. Unter gräßlichen Schmerzen ſtarb die 12jährige
Tochter eines Zimmermeiſters an Blutvergiftung, die infolge der
vor vier Wochen ſtattgehabten Jmpfung eingetreten war. Vier
Maurer wurden durch den Zuſammenburch eines Gerüſtes lebens
gefährlich verletzt.

München. Es wird geſpart. Jn der hieſigen Haupt
Güter- Expedition der Eiſenbahn ſind 20 Arbeiter entlaſſen worden
infolge der Verfügung des Miniſteriums, möglichſt ſparſam zu
wirtſchaften.

Frankfurt a. O. Der Lehrer Schmidt aus Freyberg bei
og—[[=—C2Achtung,

Woxfelde wurde verhaftet. Er ſteht im Verdachte, ſeine Frau er
hängt zu haben.Sſchag Jn durchſchnitt ſich ein 13 jähriges Mädchen
beim Fallen mit einer Senſe den Unterleib. daß es bald verſtarb.

Bautzen. Wegen fortgeſetzter Sittlichkeitsverbrechen an 11 bis
12jährigen Schulmädchen wurde der Hilfslehrer Schelle aus
Biſchofswerda zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt.

ugsburg. Der Vorſitzende des katholiſchen Arbeitervereins,
der verſtorbene Schneidermeiſter 315341 hat die Kaſſe des
Vereins r geplündert. Die Unterſchlagungen werden auf
10- 40000 M. taxiert.

Heilbronn. Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Prof.
Förſter wollte am Donnerstag hier Vortrag halten. Die Ver-
ſammlung verlangte Büreauwahl, die aber von Förſter nicht zu-
geſtanden wurde. Nach einer erregten Geſchäftsordnungsdebatte
zog Förſter ab, ohne zu ſprechen Die Verſammlung tagte
weiter und nahm eine Reſolution gegen den Antiſemitismus an.

Spandau. Bei Dallgow ſind ſieben Gardehuſaren gelegent-
lich einer Felddienſtübung verunglückt und zum Teil ſehr ſchwer
verwundet worden.

Vermiſchtes.
Eine Wahnſinnsthat vollbrachte am Sonnabend in Peſt

der Schuhmacher Gucker. Er feuerte auf ſeine Frau, ſeine fünf
Kinder und auf ſich ſelbſt Revolverſchüſſe ab. und vier
Kinder wurden auf der Stelle getötet. An dem Aufkommen der
übrigen wird gezweifelt.

Grubenunglück. Jn einer Kohlengrube der r
Grafſchaft Ayr fand am Freitag nachmittag eine Ueberſchwem-
mung ſtatt, als 90 Bergleute dort arbeiteten Der größte Teil
konnte ſich retten, vierzehn Mann ſind jedoch noch in den Kohlen
gruben und wahrſcheinlich umgekommen.

Hauptmanns „Weber“ wurden am Freitag zum erſtenmale in Budapeſt aufgeführt. Die zahlreich erſchienenen Arbeiter

applaudierten ſtürmiſch und ſangen nach Schluß der Vorſtellung
die Marſeillaiſe. Die Polizei will die Wiederholung der Auf-
führung verbieten. Natürlich! Hätten die Arbeiter ebenſo laut
fürs gute Kaiſerle Jpephe „demonſtriert“, ſo hätten ſie noch
Zuckerbretzeln geſchenkt bekommen; für ein Volksſtück dagegen
dürfen ſie nicht eintreten.

Erklärung.Bezüglich der Briefkaſten-Notiz in Nr. 177 des Volksblattes be
treffs der „Unbeweglichkeit des Kartells beim Streik der hieſigen
Bauarbeiter“, hat das Kartell in ſeiner Verſammlung am 2. Aug.
beſchloſſen, eine ausführliche Antwort auf die Notiz erſt nach Be
endigung des Streiks der Bauarbeiter zu geben.

qp A. der Verſammlung
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Otto Mittag.

Aufrage.Wer bezahlt denn die Polizeibeamten, welche die Aufſicht über
die Streikbrecher an der Adlerapotheke haben

Quittung.
Zum Fonds des Volksblatts durch S. 3 M.

2 Mark für die Maurerarbeitsleute von Leipziger Schmieden

erhalten Das Streikkomitee.
Für die ſtreikenden Bauarbeiter wurden abgeliefert:

Schloſſer und Dreher 10 M. (2. Rate.)
Geſammelt in Holzweißig 3 M. 60 Pf.

Für die ſtrekenden Maurerarbeitsleute
Bei einer Kindtaufe geſammelt 1 M. 50 Pf.

Hriefkaſten der Kedaktion.
M. R., Delitzſch. Aus dem frühen Mittelalter ſind aller

dings Sagen überliefert werden, daß beim Bau von Kirchen, na-
mentlich auch beim Bau von Deichen (Dämme an der Meeres-

küſte) Kinder eingemauert bez. vergraben worden ſeien. Wer beHzuptet. das geſchehe auch in angerer eit noch, ſpricht Unſinn.

n Sie keinen andern Grund zum Austritt aus der Kirche
haben, können Sie alſo ruhig drin bleiben. Jm übrigen iſt es
üblich, Briefe an die Redaktion mit Tinte zu ſchreiben, nicht mit
Bleiſtifft.

Standesamtliche Rathrigtzten.

Halle, den 3. Auguſt.
Aufgeboten Der Maurer Hermann Puppe und Emilie Baum

(Steinweg 54).
Eheſchlie Der Kaufmann Arthur Klarner und Mar

garethe Glück (Leipzig und große Ulrichſtraße 11). Der Hand
arbeiter Paul Franke und Emma Köppe Hanfſack 1 und Mittel
wache 1). Der Handarbeiter Max Herrmann und Anna Sommer
Schützenſtraße 20).“ Der Handarbeiter Karl Gebhardt und Mariee (Frieſenſtraße 22 und Weingärten 41). Der Handarbeiter
uguſt Melde und Anna Dräger (Mittelſtraße 15 und Hanfſack 1).

Der Tapezierer Franz Hübler und Klara Ebel Hermannſtr. 26
und Kaulenberg 2). ß

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Jgnatz Przybylski ein S.,
Albert Johann (Raffinerieſtraße 32). Dem Buchdruckereibeſitzer
Karl Pritſchow eine T., Margarethe Martha Albrechtſtraße 46).
Dem Lohnkellner Friedrich Denkewitz ein S., Paul Arno Eri
(Viktoriaplatz 2). Dem Maurer Karl Pfeiffer ein S., Rudol
Wilhelm Theodor (Kruckenbergſtraße 16). Dem Rangierer Karl
Reinhardt ein S., Karl Kurt Paul (kleine Ulrichſtraße 11). Dem
Siebmacher Otto Händel ein S., Otto Richard Georg (gr. Stein
e 32). Dem Zuſchneider Auguſt Kunze eine T., Johanne

artha (an der Univerſität 16). Dem Keſſelſchmied Auguſt
Kirmes eine T., Jda r ggrkth. (Ludwigſtraße 13).

Geſtorben: Des Schneider Friedrich Heinemann S. Friedrich,
4 Mon. (Spitze 32). Des Poſtbauſekretär Karl Heil T. Eliſabeth,
s Mon. (kleine Ulrichſtraße 27). Des Poſtſchaffner Gotthilf Blume
T. Martha, 5 Mon. Streiberſtraße 16). Des Zigarrenfabrikanten

riedrich Salzer T. Helene, 3 Mon. (große Wallſtraße 2). Der
mtmann Auguſt Böttcher, 75 J. (Magdeburgerſtraße 28). Des

Schuhmachermeiſter Otto Töpfer Ehefrau Minna geb. Schmidt,
32 J. Wuchererſtraße 17).

Giebichenſtein, vom 28. und 31. Juli.
Aufgeboten: Der Schuhmacher E. K. W. Lehmann und L.

A. Rappfſilber r und Zörbig). Der Jäger und Gärt-
ner J. M. K. Schlauf und A. P. A. Kilian Giebichenſtein und
Leipzig).Geboren: Dem Geſchirrführer W. Weiſe ein S. (Auguſt-
ſtraße 48). Dem Glaſer F. E. Köhler eine T. (Triftſtraße 9).Dem Handarbeiter A. W. N. R. Bernack eine T. (Triftſtraße 19).

Dem Bahnarbeiter G. A. Götze eine T. Reilſtraße 26). Dem
E. K. Wolfram eine T. (Eichendorffſtraße 33).

em Maurer G. B. Ritter eine T. (Zietenſtraße 5) em Eiſen
dreher F. A. A. Hoffmann ein S. (gr. Brunnenſtraße 13). Dem
Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. E. Meyer ein S. Reilſtraße 88).
Dem Fabrikarbeiter G. G. Schmidt eine T. e 49).Dem Fabrikarbeiter C. L. Hartmann eine T. (Brunnenſtraße 39).
Dem Handarbeiter R. Wehling eine T. (Schmelzerſtraße 2). Dem

Maurer F. E. Dähne eine T. (gr. Goſenſtraße 4). Ein unehel.
S. Burgſtraße 20). Ein unehel. S. (Fährſtraße 12).

Geſtorben Des ne W. Werner S., 10 J. (Halle,
Jägerplatz 24). Des Handarbeiter F. K. Meye T., 11 Mon.
(Hoheſtraße 22). Der Handarbeiter H. Karl, 57 J. Reilſtr. 27b).
Des Tiſchler J. C. A. Piltz T., 1 J. (Zietenſtraße 5). Des Hand-
arbeiter A. W. Schröter T., 1 J. (Triftſtraße 18). Des Former
W. Gurland S., 3 M. (Advokatenſtr. 7). Die Witwe C. Schlicht,
76 d Des Handelsmann C. H. Andreas Boſe S., 11 M. (Hohe-
a e 11). Des Handarbeiter J. W. Schulze S., 9 M. (Auguſt-
traße 53). Des Bahnarbeiter W. C. M. Geßner T., 8 Monate
(Leopoldſtraße 31). Ein unehel. S., 1 M. (Advokatenſtraße 9).
Eine unehel. T., 1 M. (Triftſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.

Zimmerer!
Dienstag den 6. Auguſt abends 8 Uhr in Faulmanns

Reſtaurant

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung 1. Streikangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Oeffentliche
Mlaurer-VersaD)ung

Dienstag den 6. Auguſt abends 8 Uhr
im „Nenuen Theater.

Tagesordnung: Streikangelegenheiten und Verſchiedenes.

Jlluſtrierte

für das Volk,
Dargeſtellt von J. G. Vogt.

Weltgeſchichte
mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung. 5

W Jn vwöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg. W
Jargi ausgeſtattet mit über 2000 der beſten und ſchönſten
Jllu ationen: geſchichtliche Ereigniſſe, Porträts, Facſimiles, Bauwerke,

Denkmäler, Kunſtgegenſtände, gewerbliche Erzeugniſſe c.

Ein Prachtwerk wie es bis jetzt dem Volke noch nie geboten wor-
den iſt!

Eine unerſchöpfliche Quelle des Wiſſens und der Bildung, ein geiſtiger
u tſcbas von bleibendem Werte für Alt und Jung, den en Arbeiter

a milie, ja ſelbſt jeder jugendliche Arbeiter ſein Eigen nennen ollte!
Es iſt die erſte Weltgeſchichte die durch die außergewöhnliche Billig-

keit des Preiſes ſelbſt dem unbemitteltſten Arbeiter zugänglich iſt.
ch ouch die erſte Weltgeſchichte, die im eigentlichenEs iſt zuglei

Sinne des Wortes eine ſolche für das Volk genannt werden kann, denn ſie
behandelt vor allem die wirtſchaftlichen Lebensbedingungen, die ſoziale Ent
wickelung, die Leiden und Verdienſte der unterdrückten, arbeitenden Klaſſen.

Kein Arbeiter verſäume, auf dieſes wichtige Werk zu abonnieren! Die
Weltgeſchichte liefert den beſten Schlüſſel des Verſtändniſſes zu allen Tages
fragen.
Das Werk iſt in 6 Bänden ä ea. 40 Lieferungen vollſtändig.

Preis in Prachtbänden à 5.50.
Prachteinbanddecken à 80

Zu beziehen durch

Bölbergaſſe,
ſowie ſämtliche Expedienten des Volksblattes.

Die Volksbuchhandlung

Oeffentliche Verſammlung

aller Maurer-Arbeitsleute
u. Verw. Berufsgen. V. Halle u. Vmg.

Dienstag den 6. Auguſt 1895 abends 8 Uhr im Saale der
„„Moritzburg“, Harz 51.

Tagesordnung: 1. Streikangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller ungelernten Arbeiter reſp. Maurer-Arbeitsleute iſt es, in der

Verſammlung zu erſcheinen. Das Streikkomitee.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Parzellenverpachtung. Die 65 Parzellen der Flur des ehemaligen

Rittergutes Freiimfelde werden nochmals zur Verpachtung ausgeboten, da an
nehmbare Pachtgebote nicht gemacht worden ſind. Die Verpachtung erfolgt auf
12 Jahre, Termin Mittwoch, den 7. Auguſt nachm. 3 Uhr im Hoffmannſchen
Gaſthofe zu Diemitz.

Parzellenverpachtung. Zu gleicher Zeit und am gleichen Orte findet die
Verpachtung mehrerer der Stadt Halle gehörigen Ackerparzellen in Diemitzer

und Büſchdorfer Flur ſtatt. sFuhrleute werden zwecks n einer übermäßigen Belaſtung derFrachtfuhrwerke auf die bereits beſtehenden Verordnungen cſmerkſam gemacht,

daß die Beladung der Wagen in richtigem Verhältnis zur r des
Geſpannes ſtehen muß. Es iſt verboten, eine größere Laſt auf den Wagen zu
laden, als das Geſpann im mäßigen Schritt ziehen kann. Das höchſte zuläſſige
Ladungsgewicht bei einer Breite der Felgenbeſchläge von 6—6 em iſt 2000 kg,von 65 --10 cm 2500 kg, von 10-15 cm 5000 kg, von 15 em und mehr
7500 kg. Ladungsgewichte von mehr als 7500 kg dürfen nur dann, wenn die
Ladung aus einer unteilbaren Laſt beſteht, und nur unter Genehmigung der
PolizeiVerwaltung und Jnnehaltung der von derſelben geſtellten Bedingungen
transportiert werden. Die Führer der Laſt und Frachtfuhrwerke ſind verpflichtet,
den Polizeibeamten auf Erfordern das Gewicht der Ladung anzugeben und
glaubhaft nachzuweiſen. Können oder wollen ſie dies nicht, ſo ſind ſie ver-
pflichtet, die Ermittelung des Gewichtes der Ladung vornehmen zu laſſen, undhaben, wenn eine Ueberſchreitung des zuläſſigen Gewichtes feſtgeſtellt wird, die

Koſten der Ermittelung zu tragen.
Zugleich wird darauf hingewieſen, daß in Zukunft die Befolgung vor-

ſtehender Beſtimmungen ſtrengſtens kontrolliert und jede Zuwiderhandlung gegen
ſie eventuell als Tierquälerei geahndet werden wird.

Alters- und Jnvaliditäts-Verſicherung. Seit 1. Auguſt erfolgt
für Halle die Ausſtellung und der Umtauſch der Quittungskarten, ſowie die Er
ſetzung verlorener, unbrauchbar gewordener oder zerſtörter Quittungskarten durch
das Büreau für e r n z Schmeerſtraße 1, 1 Treppe rechts. Bei
dieſem ſind darum alle auf die Ausſtellung und den Umtauſch der Quittungs-
karten, ſowie die Erſetzung verlorener, unbrauchbar gewordener oder zerſtörter
Quiti e bezüglichen Anträge zu ſtellen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. 1. In der Zeit vom 1.
bis 31. Juli er. ſind bei der Polizei Schmeerſtraße 1 2 Tr., Zimmer 16, als
gefunden abgegeben reſp. angemeldet worden 1 kleine Korallenhalskette, 1 Uhr,
2 Hemden, 2 Ringe, 1 Strohhut, Portemonnaies mit Jnhalt, Regen- und
Sonnenſchirme, 1 Kette mit Kreuz, Kinderſpielzeug, bares Geld 2 Korallenketten,
2 Taſchen, 1 Pfandſchein, 1 Medaillon, 1 Handſchuh, 1 Kinderkragen, 1 Hantel,
1 Milchkanne.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 Granatbroſche in
Sternform, 1 goldene Uhr mit Gehänge (Af. K. 1 Portemonnaie mit ca. 70

etwas Kleingeld, mit 4 .4 Jnhalt, desgl. mit 100 Jnhalt, 1 Leinwandbeutel

knöpfe, 1 Pfandſchein, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 Zeugnis.
Sekretär, Vertikow, Sopha Küchenſchr., Schöner leichter Handwagen zu ver

Komm., Waſcht., Bettſt. u. Matr., Tiſche, kaufen K. Kinch, Königsberg 5.
Stühle, Spiegel, Schreibpult, Mädchen Pompadour aus Zigarrenbändchen verl.
koffer b. z. verk. Thalamtſtraße 1. Bitte abzugeben Liebenauerſtraße 159.

1 Portemonnaie mit ca. 7.50 Jnhalt, 1 Portemonnaie, 1 Portemonnaie mit

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Huber.

Durchweg neuer Spielplan
Miß Elisa Brose, BravourEquilibriſten auf dem hoch eſpannten und

ſchrägen Drahtſeil. (Senſationelle
Leiſtung Mr. Tony Nelson
mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand und Kopf-Equilibriſt.

Meſſrs. Bailey und Godart, Ex-
t und Matadore auf dem drei-
achen Reck. e Georg Schind-

ler Virtuoſe auf der Mund Harmonika.
Fräul. Margarethe Fantaska,

Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.
Charakter Humoriſt.

Ende 11 Uhr.

National-Theater,
t Montag den 6. Auguſt

Ein Böhme in Amerika.
Dienstag den 7. Auguſt

Gaſtſpiel des Herrn H. Schreiner
Auf vielſeitigen Wunſch

Die Fieder des Muſkanten.
Volksſtück mit Geſang von Kneiſel.

Schneider
Artikel:

Tutterſachen, Knöpfe und
orden, ſämtliche Militär-

effekten verkaufe für Schneider
meiſter von heute ab billiger als
meine Konkurrenz. Alle
Bügel- u. Zuſchneidegeräte.

Eugen Glaser
vorm. Jul. Wedel

gr. Ulrichſt. 41.

Senfgurken
hochfein im Geſchmack à Pfd. 304 liefert

E. Bodenstein, S
Giebichenſtein, Reilſtr. 106, H. l.

Junge Mädchen zur Erlernung der
feinen Damenſchneiderei werden an

mit 100 1 goldener Ring mit blauem Stein, 1 Klemmer, 2 Manſchetten- genommen achritzſtraße 9, p.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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